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A lle R ech te  V orbehalten. F ü r  n ich t v e rlan g te  B e iträge  keine  G ew ähr.

D ie B asilik a  A ja Sofia in Ochrida.
Von Architekt S c h m i d t  - A n n a b e r g  in Charlottenburg.

«i#

rischen K önigsburg, 
tro tz ige  R uine von  
A usm aß —  das S tadtb ild  krönt. Es 
is t  das a lte  L ych n ys oder L ych- 
nidos der Griechen, das A chridus  
der Röm er, e in st eine w ich tige  S ta ­
tion  an der V ia  E gn atia . A ls trans­
ad ria tisch e V erlängerun g der V ia  
A ppia führte diese, heute noch  
sp ru n gw eise erkennbar, v o n  D yr- 
rach ion  (D urazzo) über E lbassan, 
O chrida nach M onastir, P rilep , 
S tob i am  W ardar in das ein stige  
P äon ien . E in e Z ubringerlin ie traf 
von  N orden aus Skupi (U esküb) 
hier auf,und w eiter  führte die S traße  
über Sa lon ik i, P h ilip p i nach  dem  
goldenen  B yzanz.

Im K ranz der hohen B erge g e ­
w ährt O chrida ein p räch tiges S ta d t­
bild, E rinnerungen  w eck en d  an 
L andschafts - E ind rü ck e der ober­

ernab von  den großen Straßen  
des W eltverkehres, e in geb ette t in 
ein schroffes G ebirgsland, dessen  
G ipfel bis zu 2500 m ansteigen , 
lieg t Ochrida, am N ordufer des 
gleichnam igen  Sees. T errassen­
fö rm ig ste ig t  
diese S tadt  
em por zu der 
alten  bulga- 
die —  eine  
gew altigem

ita lien isch en  Seen, und bald gew ahrt das A u ge im  
Häuserm eer eine größere Zahl von  K irchen, unter denen  
vor allem  hart am Ufer die m assige A j a  S o f i a  und  
hoch oben auf einer H ügelkuppe die zierliche S v e t i 
K 1 i m e n t auffallen. (A bbildung 1 und 2).

D ie Zahl alter K irchen in Ochrida is t  ganz erstaun-

A bbildung 2.

S v e t  i - 

K 1 i m e n t

Oc h r i d a .
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zur Größe des Ortes, dessen E“1'hCsoll, von denen etw a die Hälfte T ü r k e n   ̂ ^
zwanzig Kirchen sind aus dem M ittelaltei 
und bis zur Mitte des vorigen Hüiriu.nd r s s0i ^  es 
deren rund dreißig gew esen sein. Die häutigen BJaeg 
und Unruhen, Erdbeben, mutw iUige Zerstorim^lust und 
die finanzielle Unmöglichkeit, beschädig _ prirantr
erhalten oder wieder herzustellen, haben den Untergang 
einer ganzen Anzahl von ihnen herbei geführt .

Auch die Basilika Aja Sofia w eist manche Schaden  
auf neben Verunstaltungen, die aus der Zeit turkischei 
Herrschaft herrühren, in der dieses ehrwürdige Ba 
werk als Moschee diente, während Vorhalle und Nartex  
<rar als Getreidespeicher verw endet wurden.

Der sagenhaften Ueberlieferung nach soll der Grün­
der der Aja Sofia in Ochrida Kaiser Justinian der Große 
o-ewesen sein. Drei Kirchen habe er zu Ehren der gö tt­
lichen W eisheit errichtet, unschlüssig, wohin er seines 
Reiches Hauptstadt legen sollte: jene herrliche zu Kon-
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Abbildung 6. Q uerschnitt durch die östliche, ä lteste  H älfte der Basilika.

Abbildung 7. Q uerschnitt durch den jüngeren  W estteil.

stantinopel, eine andere zu Serdica (Sofia), von der nur 
kümmerliche R este erhalten sind und als früheste die 
zu Ochrida, der desw egen der Name „prima Justin iana“ 
beigelegt wird. Es ist aber kein Anhalt zu finden —  
Archivalien fehlen vollständig -—, daß die heutige Ge­
stalt der ochridischen Aja Sofia den Kern der justini­
anischen Gründung enthalte. Ist doch lediglich über­
liefert, daß Justinian, der von  527— 565 regierte, im 
Jahr 535 das Erzbistum Lychnidos nach Justinianopolis 
verlegte. D as heutige Ochrida wäre demnach nicht vö l­
lig identisch mit dem alten Lychnidos, letzteres hat 
m öglicherweise eine W egstunde w eiter nordw estlich g e­
legen, wo Spuren einer größeren Burg und alter Siede­
lungen noch zu finden sind. Ferner spricht gegen  einen  
justinianischen Residenz-Kirchenbau in Justinianopel- 
Ochrida der Umstand, daß die große H agia Sofia in 
K onstantinopel bereits 532— 537 entstand. Hat w irk­
lich eine von Justinian gegründete Aja Sofia in Ochrida 
gestanden, so ist es fruchtlos, nach ihren Spuren zu 
forschen, da bei dem Einfall der A varen und damals 
noch heidnischen Bulgaren nach 600 Justinianopolis 
zerstört wurde. Die wieder erbaute Stadt Ochrida wurde 
später der Sitz des bulgarischen Patriarchates und die­
ses bestand unter gleichem  Namen noch lange fort, als 
das großbulgarische Reich zertrümmert war und grie­
chische Erzbischöfe auf dem Stuhl in Ochrida saßen.

Der Eindruck, den die Basilika heute gew ährt, 
selbst wenn die Phantasie die unter der bilderfeind­
lichen Tünche der Moslim noch schlummernden, te il­
weise nur vom abgebröckelten Putz befreiten, reichen
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Fresken dem G esam tbilde hinzufügt, ist keinesw egs 
dergestalt, daß eine D atierung bis auf Justinian be­
rechtigt erscheint. Der Grundriß (Abbildung 3) zeigt 
eine dreischiffige P feiler-B asilika mit fünf B ogenstellun­
gen verschiedener W eite  —  zw ei enge im Chor, zwei 
breitere gegen  W esten , eine m ittlere von größter Spann­
w eite  mit hohem , ged rü ckt-sp itzbogigen  Mittelschiff-
Gewölbe und n iederen, in zw ei verschiedenen Höhen 
überw ölbten S eitensch iffen . Jed es Schiff endet ostseitig  
in einer kreisrunden A psis, die bei den Seitenschiffen  
außen als Segm ente, beim  M ittelschiff als halbes irre­
guläres Zehneck vortreten . Im W esten  lieg t quer vor 
den Schiffen ein zw eigesch ossiger  N artex und diesem  
wiederum ist eine m it H albkreistonne überw ölbte Vor­
halle zw ischen flankierenden Ecktürm en vorgelagert. 
Ueber der V orhalle befindet sich im Obergeschoß (Ab­
bildung 4) eine große, lu ftige H alle mit vier dreifach 
gekuppelten R undbogenfenstern . A uf der Nordseite 
schließt sich an den N artex  eine K apelle an mit Treppe 
und Gruft, und eine offene S äu lenvorhalle zieht sich an 

der Nordfront en tlang , ohne B edachung, aber der 
ehem alige D achanschnitt, d ie H öhenlage der stüt­
zenden H olzkonstruktion  is t am Seitenschiff- 
Mauerwerk noch deutlich  erkennbar.

Ein flaches, durch keinerlei Aufbauten und 
Luken in seiner einheitlichen  W irkung gestörtes 
Satteldach deck t gem einsam  die drei Schiffe. Im 
rechten W inkel dazu, über die Schiffirstlinie geho­
ben, erstreckt sich über N artex, Vorhalle und 
Türme ein ebensolches D ach (A bbildung 5), des­
sen F lächen die ach teck igen  Turm aufbauten an 
den E cken durchdringen. Zur D achdeckung sind 
flachgebogene Z iegel verw endet, in Mönch- und 
N onnen-D eckung, oft m it doppelter Mönchreihe. 

Der Innenraum der B asilika, m it den massigen 
über 1 m im Quadrat m essenden  Pfeilern, den glatten, 
halbkreisförm igen B ögen, den ungegliederten  Gewöl­
ben m acht einen bezw ingend stren gen  Eindruck. Ver­
mehrt wird dieser noch durch das fa st vö llige  Fehlen 
aller architektonischen Zierformen und Profile, nicht 
zuletzt auch durch die sparsam e Lichtzuführung aus 
w enigen Fenstern, die eben nur gen ü gen , um  den Raum 
m it einem w eichen, däm m erigen L icht zu erfüllen, das 
im G egensatz zu dem blendenden, südlichen Sonnen­
glanz der A ußenw elt den E intretenden  w ohltuend um­
fängt. L ediglich von  drei sch lan ken  Chorfenstern er­
hält das M ittelschiff d irektes L icht. D ie Apsiden der 
Seitenschiffe haben nur k leine F en sterchen , wenige 
nicht eben große F enster sind in den Seitenschiff-W än­
den ungleich verteilt, ungleich  auch in H öhe und Form. 
Durch eine Stufe in den Seitensch iffen , durch zwei im 
M ittelschiff ist eine sta ttlich e  C horlänge abgegrenzt 
(Abbildungen 3, 4, 5, 6 und 7). U eber den Seitenschiffen 
ist auf diese L änge bem essen  das G ew ölbe im flachen 
R undbogen gesch lossen  und lieg t tiefer, der hier be­
deutend niedrigeren B ogenstellun g der M ittelwand ent­
sprechend, als über den drei w estlich  anschließenden  
B ogenstellungen der L angschiffe. W ie schon erwähnt, 
ist das m ittelste B ogenfeld , das vor dem  Chor liegende, 
das breiteste. Es wird dadurch fast der E indruck eines 
Pseudo-Q uerschiffes hervorgerufen, zum al die Außen­
w ände der Seitenschiffe hier n ischenartig  zurücktreten. 
Aber in den G ew ölben spricht sich eine absichtliche 
Q uerschiff-Anordnung nicht aus.

Zu dieser auffallenden, an frührom anische deutsche 
B asiliken erinnernden Sch lichtheit, d ie offensichtlich  
ganz auf die W irkung der einst alle F lächen  beleben­
den Malerei berechnet war, steh t die form al reichere 
D urchbildung des N artex in einem  lebhaften  Gegen­
satz. Hier sind die W ände durch k räftige Pfeilervor- 
lagen gegliedert, von  denen  schw ere G urte in Spitz­
bogenform  au fsteigen , das sch ön  gesch w u n gen e, in 
K reuzkappen ausgeführte G ew ölbe rhythm isch  teilend. 
Sonderbar m utet der G ew ölbe-A nsatz an, der vor den 
Pfeilergründen beträchtlich  vorspringt; sicherlich  ist 
eine B ekleidung der Pfeiler m it edlem  S teinm aterial be­
absichtigt gew esen . Sie unterblieb aber, denn auch die 
Pfeiler sind mit a lten  M alereien bedeckt. A ls einzige  
Lichtquelle für d iesen  R aum  ist ein k lein es, zw eigete il­
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tes F ensterchen  mit rom anischer Z w ischenstütze dicht 
unter dem G ew ölbe angeordnet.

Zw ischen dem N artex und jedem  der drei Schiffe

war früher eine m äßig große Türöffnung. Aber die zu 
den Seitenschiffen  sind zugem auert, nur die m ittelste  
is t belassen; ihr entspricht auf der G egen seite  ein Zil­

ien $ 
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gang zur Vorhalle im Erdgeschoß. D i e s e  "Vorhalle wa 
ein gegen die Straße unverschlossener Kaum —  jew  
sind die sieben ungleichen Arkadenöffnungen mi 
kenmauern zugestellt, da leider die anliegende 
höher geleg t wurde —  mit einem dreiteiligen Ho 
der A chse des Mittelschiffes. Eine Halbkreistonne über­
spannt in der ganzen Längsausdehnung den Kaum, si 
setzt sich auch noch mit einer geringen A chsenver­
schiebung fort in den Nordturm. Der Südturm dagegen  
enthielt auf ansteigenden Gewölben eine Treppe, un er 
der ein besonderer W estzugang liegt (Abbildung )■ 
Von den Stufen der Treppe ist w enig mehr vorhanden, 
wohl aber noch die Gewölbekonstruktion.

Der stattliche, hallenartige Raum über der Vor­
halle ist durch keine eigene D ecke abgeschlossen. Man 
sieht hier unmittelbar in die Dachkonstruktion hinein, 
die jedoeh nicht, w ie in italienischen mittelalterlichen  
Kirchen, eine sorgsame oder gar dekorative Behand­
lung erfahren hat. D agegen sind die anstoßenden qua­
dratischen Räume in den Türmen und das Nartex-Ober- 
geschoß überwölbt und zwar letzteres mit einer Tonne, 
geteilt durch breite Gurtbögen, denen nur Kröpfe des 
Käm pfergesimses aber keine Pilaster oder Konsolen  
entsprechen. Die Räume in den Türmen zeigen eine 
stattliche Höhen-Entwicklung. Getragen von den Zwik- 
keln einer Halbkugel, erhebt sich ein im Durchmesser 
etw as reduzierter Tambour mit vier schlanken Fenstern

und darüber sch ließt eine H albkreiskuppel den Raum 
ab. Das G ewölbe ist unverputzt und läßt so die sorg­
fältige W ölbetechnik  zur G eltung komm en.

Die bereits genan nte V otivk ap elle  lag  einige Stu­
fen höher als das N artex-O bergeschoß in jenem trep­
penturm ähnlichen A nbau g eg en  N orden. Es sind die 
drei Apsiden der Ostw and noch erhalten, das Gebälk 
über der zur Gruft hinabführenden Treppe fehlt jedoch. 
Erhalten ist in der K apelle auch ein gu t Teil der Fres­
ken, aus denen die B estim m ung und Erbauung des 
Hauses noch zu deuten  ist, und auch die Gruft selbst 
unter der Treppe ist zw ar noch vorhanden, aber ge­
öffnet und leer. D ie an den K apellen-V orbau anschlie­
ßende Säulen-V orhalle im  N orden lieg t mit ihrem Fuß­
boden unter dem anschließenden G elände und noch 
eine Stufe über dem K irchenfußboden. A chsiale Be­
ziehungen zw ischen der verm ittelnden Treppe, den 
Pfeilern neben dieser und dem  S eiteneingang zum 
Nordschiff bestehen nicht, auch nicht zu der im Mauer­
werk noch erkennbaren ehem aligen  größeren zweitüri­
gen E ingangs-O effnung. E s gew in nt den Anschein, als 
sei diese Säulenvorhalle älter als die Verlängerung der 
Kirchenschiffe. D ie Säulen  se lb st sind untere oder 
obere Stümpfe antiker Marmor- und Granitsäulen, sie 
stehen auf versch iedenartigen  B asen sehr merkwürdig 
zwischen den D eckplatten  der gem einsam en Sockel­
mauer. —  (Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
Der erweiterte Rhein—Rhone-Kanal ist, wie wir der

„¡Schweiz. Bztg.“ entnehmen, kürzlich dem Betrieb über­
geben worden und gestattet nun Schiffen von 3001 auf sei­
ner ganzen Länge von Straßburg bezw. Hüningen bis zur 
Saône die Durchfahrt. Die alten Schleusen besaßen bei 
5,2 m Breite nur 30,5 m Länge. Ein Teil ist früher schon auf
38.5 m Länge umgebaut, die neuerdings vergrößerten haben
40.5 m Länge erhalten bei größerer Tiefe. Der Kanal ent­
spricht in seinen Abmessungen jetzt den ost- und nordfran­
zösischen Kanälen. —

Das Walchensee-Kraftwerk ist in seinem Ausbau durch 
den Durchschlag des Kesselberg-Tunnels, der vom Walchen­
see zum Wasserschloß oberhalb der Kraftstation am Kochel­
see führt, ein gutes Stück gefördert worden. Der Durch­
schlag erfolgte am 4. Mai d. J. in 898m Entfernung vom 
Stollenmund auf der Kochelsee-Seite und 275m vom Stol­
lenmund bei Urfeld am Walchensee. Mit den Arbeiten war 
am 8. Sept. 1919 durch Vortrieb eines Sohlstollens begonnen 
worden in 5, später 15 <im Querschnitt. Auf der Walchensee- 
Seite erwies sich wegen starken Wasserandranges der un­
mittelbare Vortrieb eines Sohlstollens als untunlich. Man 
mußte erst über Wasser einen Stollen auf eine solche 
Strecke vortreiben, daß das Gebirge einen sicheren Abschluß 
gab und dann einen Schacht bis zur Sohle des Tunnels ab­
teufen. Von diesem Schacht aus konnte dann Oktober 1920 
beginnend der Sohlstollen mit 11 qm Fläche vorgetrieben 
werden. Verwendet wurden auf beiden Seiten Preßluft­
bohrer. Der tägliche Fortschritt im Vortrieb betrug 2 bis
4.5 m. Die Fertigstellung des Stollens einschl. Ausmauerung 
soll vertragsmäßig bis 1. Juli 1922 erfolgen. Die Arbeiten 
werden von der Fa. Rudolf Wo l l e ,  Leipzig ausgeführt. —

Die Ingenieure und Oberschlesien. Vom Vorstand des 
„Vereins deutscher Ingenieure“ erhalten wir die nachste­
hende Zuschrift:

Zu der Frage der oberschlesischen Grenzfestsetzung 
hat von technischen und technisch - wirtschaftlichen Ge­
sichtspunkten aus der Verein deutscher Ingenieure eine ein­
gehend begründete Entschließung gefaßt. Oberschlesien ist 
so wird darin ausgeführt, durch jahrzehntelange Arbeit zu 
einem unteilbaren Ganzen zusammen gewachsen, zäher 
deutscher Unternehmungsgeist und deutsches technisches 
Können haben ein Netz wechselseitiger Beziehungen ge­
schaffen. Dieses zu zerstören, heißt Werte vernichten die 
für die Gesundung Europas unentbehrlich sind und nur in 
der Hand Deutschlands erhalten bleiben können Landes 
grenzen zwischen Kohlenfelder und ihre Bergwerksbetriebe 
zwischen Erzgruben und Hütten, zwischen Kokereien und 
Hochöfen, zwischen Stahlwerke und Verfeinerungsbetriebe 
zu legen die Adern des Landstraßen- und Eisenbahnnetzes 
zu zerschneiden, würde den einheitlichen WirtschaftekörDer 
lahmen und verkümmern lassen. Die bereits vorhandenen 
Schwierigkeiten der Wasserversorgung für Stadt und Land 
Industrie und Hauswirtschaft, werden ins Unendliche ver’ 
mehrt, wenn der Zusammenhang der Quellen und Leitun 
gen getrennt wird. Ebenso werden mit Zerreißung des
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engmaschigen Stromnetzes, das einheitlich das ganze Ge­
biet durchzieht, unendliche wirtschaftliche Werte vernich­
tet. Sollten alle diese Schäden auch nur einigermaßen aus­
geglichen werden, so würden die notwendigen technischen 
Maßnahmen Milliarden erfordern und daher heute garniclit 
durchführbar sein. Das Weltprogramm heißt Aufbauen uml 
nicht Zerstören. Die deutschen Ingenieure rufen die Ein­
sicht der Völker an, wenn sie auf das unteilbare Verblei­
ben Oberschlesiens bei Deutschland als wirtschaftliche Not­
wendigkeit hinweisen. — ♦
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